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Diese bereits 19534 1in Englisch erschienene „Geschichte der ökumenischen Be-

wegung“” stellt sıch 1ine ohl noch nıe angefaßte Aufgabe eınen Überblick
geben über die Bemühungen Einheit Von Christen, Kırchen un Kontessionen
ın den etzten Jahrhunderten, begınnend MIiIt der Retormation un endend miıt
dem Jahr 1948 Der vorliegende and betaft sıch 1in der Hauptsache mMi1t der 1MmM
Umri(ß behandelten „ Vorgeschichte“ der ökumenischen Bewegung bis ZU Jahr
1910 (Weltmissionskonferenz 1n Edinburgh), während der Band eingehend das
eıgentlıche Werden der ökumenischen Bewegung 1mM Jhdt schildern wırd Wıe
schwier1g diese Aufgabe WAar, W 1€ kompliziert die Fragen der Auswahl un Eıin-
teilung des Stoftes diesem Aspekt, lıegt auf der Hand Eıne sowohl sach-
kundige‘ wie allgemeın verständliche un lesbare Darstellung erforderte sorgfältige
Vorarbeit, die VO einem Prot Keller stehenden Ausschuß geleistet
wurde Uun! für die LW 2700 Berater Aus vielen Weltteilen und Kirchen heran-
SCZORCH wurden. Die Beıträge der Vertasser dieses Bandes, sechr interes-
Nn  9 auf orofßer Sachkenntnis beruhende kirchengeschichtliche 'berblicke, fügen
sıch doch eınem Ganzen. Es 1St unmöglıch, auf die einzelnen Beı1-
trage 1er einzugehen, sondern MuUu: ihre Aufzählung genugen Nach eiıner be-
greiflicherweise sehr summariıschen Einleitung ber Einheitsbestrebungen VOL der
Reformation VOo Stephen Charles Neill behandeln John Thomas Mc Neıll den
ökumeniıschen Gedanken 1n der Reformationszeit, Martın Schmidt auf dem eU:

päischen ‘ Festland 1m 1 Jhdt., Norman Sykes den gleichen Zeıitraum ın
Grofßbritannien, Georg Florowski 1n den orthodoxen Kırchen, DDon Herbert Yoder
1m Amerika des Jhadts., Rurth Rouse die „Freıen Vereinigungen un die Wand-
lung des ökumenischen Klımas“ un schliefßlich Kenneth SCott Latourette die Ööku-
menische Bedeutung der Mıssıon.

Man wırd 1mM einzelnen gewi 15 viele Fragen stellen können hinsıichtlich der
Auswahl un Bearbeitung des Stoftes ber dem Zweck, den sıch die
Väter dieses Unternehmens stellten, ann na  } dies Werk 11ULI lebhaft be-
srüßen. Es bringt nıcht LUr eıne Fülle Material (Je näher der Moderne, INso Aaus-

führlicher natürlıch), sondern 65 leitet VOTLT allem dazu 2 diesem besonde-
ren Aspekt einmal die Geschichte der Kirche eingehender betrachten. SO heißt
es ın dem OrWOrt ZuUuUr englischen Ausgabe (v Thadden-Trieglaft): Kırchen-
gveschichte 1St oft dem Gesichtspunkt dieser Spaltungen geschrieben worden.
Schon lange hatte Man das Gefühl, die Zeıt se1 gekommen, da die Geschichte der
Kirche unte dem eNtgegeNgZEsSELIZTIEN Gesichtspunkt behandelt werden müßte, nam-
lich 1mM ıcht der ernsten Einheitsbestrebungen, durch die sıch nahezu jedes Jahr-
undert kennzeichnet“. Dafß dies möglıch ISt, hne U: gleich die N: Kirchen-
veschichte Z Vorgeschichte der ökumenischen Bewegung unsrer Tage machen,
dürfte der vorliegende Band zeıgen.

Bonn reck

Arno Lehmann rsg.) lte Briefe au Indien. Unveröffentlichte
Briefe VO  e Bartholomäus Ziegenbalg Berlın (Evangelische Yerlags-anstalt) 1957 552 eb
Durch die Herausgabe dieser 1 Missionsarchiv der Franckeschen Stiftungen in

Halle/Saale Jlagernden Briefe, VO denen sehr viele hier zZUu ersten Male VK
öftenrtlicht werden, werden WIr Sanz nahe All den missionarıschen Alltag} 1n den



656 S Liferafiy\sdxfe > Bei'idmtcji un Anzeiger{
Anfänge‚fi der evangelıschen Missıon Trahquebar herangeführt; daß sS1€e sıch
ZUT Veröffentlichung und Werbung $ür die Missıon nicht eıgneten, klingt wieder-
holrt durch SIE selbst hındurch Obwohl S1e mancherle; Unrühmlıiches berichten oder
9 den Streit den Missıonaren elbst, das tiefe Zerwürtnis mit dem
ommandanten der Ost-Indischen Kompagnte, dem zweitellos nıcht LUr dieser
Schuld tragt, eın manchmal unangenehmes Bewußfßtsein Ziegenbalgs VO selinen
eigenen Leistungen 1n Selbstverleugnung mi1t einer gew1ssen Neigung ZUu Rıch-
ten ber Unbekehrte, ann der Leser dennoch — trotz theologischer Bedenken

den Terminus aum umhin, Ziegenbalgs un sSelNer Mitarbeiter Wirken
1n Indien als Heldentum anzusprechen; 1nan kann dem Ausharren fortge-
OCAZTET. drückendster Geldnot, dem qualvollen Schweigen der Heıimat, das
teıils 1n deren mangelndem Verständnis, teıls ın den unglaublich schwierigen Ver-
kehrsverhältnissen begründet War, einer unheilvoll unklaren Rechtslage be1
1Ur geringen zahlenmäßigen Erfolgen se1ine Bewunderung ıcht SCNH.

Die Briefe veben eın deutliches Bild VO der geschichtlichen Herkunft Ziegen-
balgs Uun!: seiner Miıtarbeiter. Wıe stark Franckes Einflufß WAar, zeıgt Z1e-
genbalgs Bekenntnis, „dafß WIr (sottes ZesegNeLE Fußstapfen u15 lebendig
spuren können“ 374) der seın Drängen 3.\Uf „lebendige Erfahrung und Aus-
übung“ (D 406) der Theologie, auf eıne „innerliche Gemüts-Änderung“ 471)
1mM Unterschied ZUr bloßen Wiıssenschaft, Lehre un Erkenntnis, oder das Be-
mühen das rechte Verhältnis VO  e Rechtfertigung un: Heılıgung, die weder
miteinander vermischen noch voneinander 7, trennen seilen 398) Die Be-
obachtung der „Gemüts-Art“ 406) der der „restauratıo 1iMag1n1Ss De1 1psa
(3 519 entscheidet er die Zulassung ZU Taute In der leichen Lıinie liegt die
Bevorzugung eıner „extemporalısierten“ Predigt ‚nach Beschaftenheit uUuNseTrer Gaben
un der Fülle unseTrE6s Herzens“ 7 VOTr der konzipierten, e1in wenı1gstens Ze1It-
weılıges Bedenken gegen eine VO  - der Kanzel verkündigte öftentliche Kollekte;
Ziegenbalg verlangt, da{fß „blo{ß diejenıgen, die da eıne Erkenntnis Vvon dem Werke
hätten und sıch willig befänden, dessen Beförderung einen Beıtrag Z73 tun,

sich ın Geheim kolligieren möchten“ (S 434), während spater gegen
die VO Herzog VO Württember
mehr erhebt 448 E

veranstaltete Kirchenkollekte keinen Einspruch
Auf der anderen Seilite ze1igt sıch jedoch, dafßs jegenbalg sich eutlich bewußt

ist; da{ß das Missionsteld andere Anforderungen stellt als der Meister 1n der
Heımat. „Diejenigen, die sıch als nützliche Arbeiter 1ın diesem Werke gebrauchen
lassen wollen, mussen Europa leichsam Zanz unbrauchbar werden und sich ın
iıhren Studien Adlz ach Ostindien richten“ (S 405 f.) Damıt hängt
Ziegenbalgs Hochschätzung und fleißige Erforschung der indischen Theologie und
Philosophie, von der bezeugt, dafß ın iıhr „Nnıcht alles 4708 ungereimt se1in Mag,
als INa  } sıch 1M Vaterland VO  - dergleichen Heiden wohl einzubilden pflegt” S 40),
1n der A vielleicht soviel Gutes un Vernunftmäfßiges antreffen würde“ [S 40)
W1€ ın Aristoteles, un die nıcht Z Freude Franckes auch der Heımat be-
kannt machen sıch bemühte, obwohl auch imstande WAar, eiınem Heıilıg-
LUM Götterbildern die Köpfe abzuschlagen.

In Ziegenbalgs Missıionspraxı1s un Missionsideen finden sich manche Züge, die
r  danNz modern erscheinen. Dazu gehört nıcht seıne „ußerordentlich hohe Einschät-
ZUNg der Schulen, 1n der bekanntlich 1mM Laufe der eit ımmer begeistertere
Nachfolger gefunden hat; verspricht siıch 1€e€ davon, daß 1n ihnen „lauter
christliıche Prinzıpien den jungen Gemüutern“ 6> 57) beigebracht würden, benutzt
1m übrigen ber öffentliche Katechisationen als evangelistische Verkündigung. Wohl
aber vehört hierher das eifrig veübte Gespräch, das mündliche un noch mehr das
schriftliche, die Idee eliner evangelischen Akademie (S 64), der immer wieder vor-
gebrachte Plan eines Missıonsseminars auf indischem Boden, ın dem 43ur0päi;chä  zlTheologiestudenten Missıionaren ausgebildet werden sollen, und das nur
clc}rgegfalt verwirklichen kann, daß eın Seminar für ein-geborexfle Evangelist«
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i nrichtet, der ökumenische Chirakter der Mission, 1n der Dänen, Deutcche unund Engländer praktisch mıteinander arbeiten. Ja selbst die katholischen Mıss10-
Nare, ın deren Kırche viele Dınge teststellt, „die mi1t dem Heidentum überein-stimmen un durch welche sS1€E€ be; den Heiden mıiıt ıhTer Religion zrofßen Ingrefßfinden“ S 347), finden, sSOWeIlt sıch Jesuiten, namentlich der früheren Zeıt,

NDNuUunNnNhandelt, deshalb Anerke C:‚weıl S1e die Sprache dieser Heiden gelernt un:darın S1e belehrt, auch ihnen vıele Bücher 1n solcher Sprache hınterlassen un!wenıg Zeremonien der römischen Kırche ıhnen eingeführt, sondern vornehm-lich siıch des Disputierens miıt den Heıden beflissen und auf Argumente bedacht
SCWESCNH, S1€E ihres Heidentums überzeugen un die Prinzıpien der christlichenReligion vernunftmäßig beweisen“ PS3 Es zeıgt sıch, daß die Ansıchtender Orthodoxie, namentlıch LWA eiınes Philipp Nıcolai, ber die Jesuıtenmissionkeineswegs wirklichkeitsfremde Theorie $ un da{ß auch dieser Stelle1ne innere : Verwandtschaft zwıschen katholischer und einer estimmten evange-lıschen Missionsauffassung estehrt Eınen Heılıgenschein ze1igt Ziegenbalgs BildIın diesen Brieten Zew.115 nicht, ber das besagt nıchts angesichts se1ines Bekenntnis-
SCS, das wıederum ftür alle Mıssıonen verpilichtend bleiht RS wırd dieses
Werk alsdann YSLI seinen herrlichen Fortgan gewınnen, WwWenn CS von _der Weltwırd se1n verloren gegeben worden“ 230)

Maıinz H oleten
]ohfi Shelton CFLE sE: DG Kirche n der S>owJetunıon 1917bis München (Isar- Verlag) 1957 360 geb. 17.80.

Dieses Buch 1St 1ın vieler Hinsicht sehr bedeutsam. Der amerikanische Historiker
forscht hartnäckig ın den Quellen. Wahrscheinlich oibt keine Gesamtdarstellung | \aer Geschichte der russischen orthodoxen Kırche selt 1947/% die auf einem brei-

4 ten, bisher wen1g berücksichtigten Quellenmaterial beruht, W1€ diese. urtIisskommt schr häufig ZU Ergebnis, da{fß bestimmte Ereıignisse, Tendenzen USW. nıcht
eindeutig fixierbar sınd, Wenn S1E 11LUr VO eıner Seite dargestellt werdenund möglıcherweise verzeıichnet der za vertälscht seın könnten (beispielsweise145, 174 En 268) Dieses Oftenlassen vieler Fragen macht nıcht ıne Schwäche,sondern 1ıne cchr eindrucksvolle Stärke der Arbeit aus Es zeıgt u11ls zugleich, Cwıieviel 1n der Erforschung VO Tatsachen und Zusammenhängen autf diesem (5e-
Jetnoch tun ISt. Es fehlt bisher eıner grundlegenden kritischen Würdigungdes QuellenmaerıaIs Allzulange hat INnan 1ın den einschlägigen DarstellungenLegenden zweıtelhaften Ursprungs mitgeschleppt. Da VO  3 der westlichen LiıteraturE die ‚Rede 1St, 1St die 1m westlichen Bereich, vornehmlıch 1n Emigrantenkreisen,florierende — teils aAus Vorurteilen, teıls us Wunschträumen Zr erklärende, WEeNN

nıcht Sar 1Im Einzelfalle weckhafte Legendenbildung gemeınt. Nur nebenbe1
SC1 bemerkt, dafß dıe einst vıel diskutierte Vermutung eıines Giftmordes
Patrıarchen Tichon völlig übergeht (168), dafß die Auffassung, der Patriıarchats-

Serg1] habe 927 den Kompromi(s MmMI1t dem Staat durch unzulässige Pl
_ geständnisse erreicht un die Kirche der GPU ausgeliefert, 1m Ergebnis d ab-
surdum führt Z 180 f! 182), dafß einıge Phänomene, die sıch auf die soß” atakombenkirche“ beziehen könnten, ohne diese Bezeichnung zu gebrauchen,nNnur Uurz streıft In solchen Dıngen beweist eın erstaunliches Augenmaß Afür Gewaichte un Proportionen. Er gewınnt CS5, W1€ geSagt, aus den . Quellen unacht damıt in beträchtlichem Maifße WELT, W as ihm völlig abgeht, nämlich “ w pdie unmittelbare Kenntniıs Rußßlands, jenes aAus der Erfahrung EeEWONNeENE Ver-trautsein mıt dem geist1g-seelischen Klima VO einst bis Jetzt, dessen die Arbeitenwestlicher utoren me1lst ermangeln und das uns etLw2 1n der Darstellunggowskijs („Evangelıum und OÖsten . Jahre. so überzeugend CN-scheut siıch ıcht VO NCcCuUuen Fragestellungen un: VOrLr Nnerwarteten 99  *populären“ Ergebnissen. Viele Urteile, depen kommt, sınd schon Vor ıhm
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